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man trocknen Leim 24 Stunden lang in kaltes Waſſer von 120 R. ;

die erhaltene Gallert repräſentirt den wirklichen Leimſtoffgehalt und

zeigt durch ihre mehr oder weniger feſte Konſiſtenz die Güte des

Leimes an .

Der Kölner Leim , welcher aus Fellen wilder Thiere bereitet

wird , verſchluckt beim Einweichen in kaltem Waſſer in 24 Stunden

ſein 35fac Gewicht Waſſer , nach 6 Mal 24 Stunden aber hat

ein Gewichtstheil deſſelben bei einer feſten und guten Gallerte 74

Gewichtstheile Waſſer aufgenommen . Der weiße Knochenleim aus

der Fabrik zu Buxwiller in Elſaß verſchluckt bei derſelben Behand⸗

lung während 24 Stunden durchſchnittlich 18 111 968951
Gewicht

Waſſer , der dortige hochgelbe Knochenleim , au al
elbe Art behan —⸗

150 ine weniger feſte

8

delt , ſein 9faches Gewicht Waſſer und lie

Gallerte , als der weiße Knochenleim .

Der gut ausgetrocknete Leim , und beſonders ſolcher , welcher

umgeſchmolzen wurde , iſt weniger hygrometriſch , als ſchlecht fabri⸗

cirter , oder aus ſchlechten Materialien geſottener Leim , denn das

chemiſch gebundene Waſſer ſchadet der Güte des Leims und ſchwächt

ſeine Bindekraft , daher er in demſelben Verhältniſſe ſtärker wird ,

als man ihn austrocknet .

Es iſt demnach aus dem Geſagten zu ſchließen : daß das

A .
und zweckmäßigſte Ve rfahren , die Stärke und Güte des

eims zu beurtheilen und zu ermitteln , darin beſteht , ihn 24 Stun⸗

den lang in kaltem Waſſer einz uweichen , um ihn in Gallerte zu ver⸗

wandeln , daß man ſeine Güte nach der Konſiſtenz und Feſtigkeit

dieſer Gallerte beurtheilen , ſeinen Gehalt an Leimſtoff aber durch

die Menge Waſſer , welche er verſchluckt , beſtimmen muß

Ferner geht aus Sbigem hervor , daß die geringen und wohl⸗

feilen Sorten , weit entfernt eine Erſparniß zu gewähren , große

ien
bei ihrer Anwendung veranlaſſen können , da namentlich

dieſe Leimſorten leichter als die beſſern in Fäulniß übergehen und

dadurch unbrauchbar werden .

83 ) Leinöl ( Oleum lini ) . — Ein fettes , trocknendes

Oel , welches aus dem Samen des gemeinen Leins ( TLinum

usitatissimum ) durch das Auspreſſen gewonnen wird , eine

gelbbräunliche Farbe , einen unangenehmen , ſchleimig - öligen Ge⸗

ſchmack und Geruch hat , auch in ſehr ſtarker Kälte nicht gerinnt ,

aber leicht ranzig wird und in der Feuerwerkerei , in Ermangelung



—des Terpentin - oder Baumöls , zur Anfeuchtung der Sätze Anwen⸗

dung findet .

Gutes Leinöl muß ganz rein , hell , von gelblicher Farbe , ohne

brandigen Geſchmack und völlig abgelagert ſein ; denn je älter es

wird , um ſo mehr wird es von ſeinen ſchleimigen Theilen und

ſeinem unangenehmen Geruche und Geſchmacke befreit . Wie lange
es aber in ungeſtörter Ruhe bleiben muß , um zur gehörigen Klar⸗

heit zu gelangen , hängt von der Beſchaffenheit des Oels , von der

Temperatur und übrigen Behandlungsweiſe ab . Das beſte Mittel ,

Leinöl gut zu erhalten , und nach und nach zu verbeſſern , beſteht

darin , daß man es in kühlen Kellern aufbewahrt , gegen Luft und

Sonne ſchützt und öfters von ſeinem Bodenſatze auf friſche , reine

Gefäße zieht .

8S4 ) Leinwand .— Ein bekanntes aus Leinengarn gewebtes

Zeug , deſſen Fäden ſich beim Weben rechtwinkelig durchkreuzen .
Der Feuerwerker bedient ſich deſſelben zu verſchiedenen Arbeiten .

85 ) Lunte . — Eine mehrere Ellen lange von gutem reinen

Hanf in der Dicke eines kleinen Fingers vom Seiler gemachte

Schnur , welche , nachdem ſie auf beſondere Art gebeizt , zur Anzün⸗

dung der verſchiedenen Kunſt - und Luſtfeuer , ſo wie auch zu denen

in der Feuerwerkerei darzuſtellenden Namen und andern Figuren ,

gebraucht wird .

86 ) Mangan ( Braunſtein , Manganum ) . — Ein

in der Natur ſehr verbreitetes Mineral , aus welchem das Braun⸗

ſteinmetall gewonnen wird , das ſich von allen übrigen völlig

unterſcheidet , ſtahlgrau ausſieht , ſehr hart , ſpröde und ſtrengflüſſig

iſt und im hohen Grade das Vermögen beſitzt , den Sauerſtoff an

ſich zu ziehen , weshalb es auch an der freien Luft ſehr bald ver⸗

kalkt und zu einem ſchwarzen Pulver wird .

Um das Braunſteinmetall zu gewinnen , zerſtößt man das Erz

zu Pulver , macht aus demſelben mit Leinöl einen Kloß , legt dieſen
in einen mit Kohlenſtaub und Thon ausgefütterten heſſiſchen Tie⸗

gel , beſtreut ihn mit Borax , und bedeckt ihn dann mit Staub von

Birkenkohlen . Der Tiegel wird leicht zugedeckt und vor das Ge —

bläſe gebracht ; worauf man ſtark , aber nicht lange zubläſt .

Sonſt enthalten die Braunſteinerze noch viel Phlogiſton , wel⸗

ches ihnen nach dem Verhältniß , in welchem es ihnen beigemiſcht

iſt , die verſchiedenen Farben giebt ; denn man hat weiße , rothe ,
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